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Der Mann für 
„Jedermann“
Binnen dreizehn Wochen soll der Wiener Regisseur Michael Sturminger 
Hofmannsthals Mysterienspiel auf den Domplatz bringen – in neuem 
Format und mit dem neuen Titelhelden Tobias Moretti  
Von Susanne Zobl

FESTSPIELE

D
ie Sommersonne, die den 
Domplatz während der Fest-
spielmonate auf kommode 50 
Grad aufzuheizen pfl egt, ist 
um diese Jahreszeit noch 
nicht einmal zu erahnen. Ein 
frischer Frühlingswind wühlt 
dem blonden, drahtigen 

Mann die Frisur auf. Und auch außermete-
orologisch ist die Situation stürmisch ge-
worden: In der Rekordzeit von dreizehn 
Wochen soll der Regisseur Michael Stur-
minger, 54, auf dem Domplatz einen neuen 
„Jedermann“ zur Aufführungsreife ge-
bracht haben. Dabei hat es traditionell 
stets Jahrzehnte gedauert, ehe man sich 
zur Neuinszenierung entschloss, und dann 
Jahre des Konzipierens, bis man der begie-
rig wartenden Welt das Resultat zu prä-
sentieren wagte: Zumindest was die Kassa 
und die ö� entliche Wahrnehmung betri� t, 
ist „Jedermann“ die Salzburger Causa pri-
ma. Und heuer, unter neuer Intendanz und 
in der spektakulären Neubesetzung mit 
Tobias Moretti und Stefanie Reinsperger, 
waren die Karten lang vor Kassaerö� nung 
auf dem Vorbestellungsweg vergri� en. An 
eine Neuinszenierung dachte man erst für 
2020, zum Hundert-Jahre-Jubiläum.

Da gaben die Festspiele überraschend 
bekannt, dass man sich vom englisch-ame-
rikanischen Regieteam Julian Crouch/Bri-
an Mertes getrennt habe. Die Umbeset-
zungen hätten eine Weiterentwicklung 
nötig gemacht, doch über das Ausmaß an 

„Es wird die 
Leute immer 

faszinieren, 
wenn der 

Tod auf die 
Bühne 

kommt“

Änderungen, die folgen würden, konnte 
man sich mit den Regisseuren nicht eini-
gen, lässt Schauspielchefi n Bettina Hering 
wissen. „Das englischsprachige Theater 
funktioniert anders als das deutschspra-
chige. Man entwickelt dort das Schauspiel 
stringenter aus dem Sto� . Bei uns ist man 
gewöhnt, dass die Schauspieler eine akti-
vere Rolle einnehmen.“ 

In der Champions League
Also holte man einen erfahrenen Profi  aus 
dem Opern- und Theaterbereich: Der 1963 
als Sohn eines Geschäftsmanns geborene 
Wiener begleitete schon mit vier Jahren 
seine Tante, die Kostümbildnerin Eva Stur-
minger, regelmäßig in die Oper und ins 
Theater. Die frühe Leidenschaft wurde 
zum Beruf, und jetzt geht er ohne Verzug 
an die komplette Neudeutung des „Jeder-
mann“. 

„Ich bin mir bewusst, dass uns in relativ 
kurzer Zeit sehr viel einfallen muss“, sagt 
er und meint sein Team, den Bühnenbild-
ner Andreas Donhauser und die Ausstatte-
rin Renate Martin, mit der er seit 27 Jahren 
auch ehelich verbunden ist. Zuallererst 
musste er bei den Sommerspielen von 
Perchtoldsdorf, deren Intendanz er auch 
künftig behalten wird, notdisponieren: Die 
Regie für Lessings „Minna von Barnhelm“ 
übernimmt fl iegend die Schauspielerin Ve-
ronika Glatzner. Sturminger aber, soeben 
mit der Inszenierung von Salvatore Sciar-
rinos experimenteller Kammeroper „Lo-

hengrin“ bei den Osterfestspielen erfolg-
reich, wechselt nicht minder fl iegend in 
die Champions League. 

Im Grunde, sagt er, gelte für den „Jeder-
mann“ ein ähnliches Prinzip wie für 
Perchtoldsdorf. „‚Jedermann‘ ist eine Art 
Volkstheater, und die meisten Besucher 
sind kein typisches Theaterpublikum. Sie 
wollen unterhalten werden.“ Das Stück sei 
einfach und schwierig in einem. „Einfach 
deshalb, weil es im Prinzip seine Kraft aus 
fundamentalen Themen bezieht. Es wird 
die Leute immer faszinieren, dass der Tod 
auf die Bühne kommt, das ist etwas ganz 
Eigenes. Damit ist man nicht oft konfron-
tiert. Das ist eine Art von Urtheater.“ Und 
schwierig, weil „das Zusammenspiel aller 
theatralischen Kräfte nötig ist, um zu wir-
ken“.

An eine historisierende Fassung denke 
er nicht. Aber der barocke Aufmarsch der 
kostümierten Schauspieler zum Domplatz 
sei gestrichen, denn der sei eine Erfi ndung 
des Vorgänger-Teams. Echte Traditionen 
hingegen wie die von Dächern und Zinnen 
drohenden „Jedermann“-Rufe, die dem rei-
chen Prasser den Tod verkünden, bleiben 
gewahrt. „Das ist doch eine wunderbare 
Szene! Da sieht und hört ein Todgeweihter 
Dinge, die die anderen nicht sehen und hö-
ren. Das ist das unmittelbare Drama“, sagt 
Sturminger, den Intendant Markus Hinter-
häuser einen „intelligenten Regisseur“ 
nennt. „Er kennt die Welt Hugo von Hof-
mannsthals und die Au� ührungsgeschich-

Michael Sturminger, 
1963 in Wien geboren, 
inszenierte zwischen 
Salzburg, St. Peters-

burg und Taipeh
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FESTSPIELE

te des ,Jedermann’ und wird eine eigene 
und heutige Sicht einbringen. Dafür 
braucht es Vitalität. Die wird Michael Stur-
minger sicher herstellen.“

Mythos „Jedermann“
Welche Art Bilder er im Detail kreiert, ver-
rät Sturminger noch nicht. „Daran kann 
sich noch viel ändern.“ Geändert aber habe 
sich die Bedeutung des Sto� es. Schau-
spielchefi n Bettina Hering nennt das Stück 
einen „Mythos vom Mythos“, der inzwi-
schen selbst zum Kunstwerk geworden ist. 
Mythen hätten innerhalb der vergangenen 
zehn Jahre wieder stark an Relevanz ge-
wonnen. Sieht Sturminger das ähnlich? 
„Wir leben in einer Zeit, in der wir unsere 
Werte testen müssen“, nennt er den „Jeder-
mann“-Schlüsselbegri�  „Vergebung“ als 
zentrales Element des Funktionierens ei-
ner Gesellschaft. Deshalb sei die Todes-
strafe der Inbegri�  des Ablehnenswerten. 

Mit auf der Hand liegenden tagespoliti-
schen Aktualisierungen aber habe er 
nichts im Sinn. „Das würde das Stück doch 
nur verfl achen. Ich werde es nicht als his-
torisches Drama zeigen, aber auch nicht 
einfach in die Gegenwart verlegen, son-
dern als zeitloses Drama unserer Gegen-
wart. Wir müssen herausfi nden, was uns 
als Gesellschaft defi niert, und dieses Stück 
stellt genau diese Fragen. Man muss nicht 
nur überlegen, was einem Christentum 
oder Religion überhaupt bedeuten. Die 
zentrale Frage ist: Was bedeutet ein Leben, 
was bedeutet der Tod? Dieser Frage muss 
sich jeder Mensch einmal stellen, ob er das 
will oder nicht.“ Für sich selbst hat er die 
Antwort gefunden: „Ich glaube nicht an 
ein Weiterleben nach dem Tod. Auch nicht 
an einen persönlichen Gott.“

Bei den Festspielen war man sich rasch 
einig, wer Jedermanns Himmelfahrtskom-
mando von Crouch/Mertes übernehmen 
soll. Schauspielchefi n Bettina Hering hatte 
Sturminger 2015 in ihrer Eigenschaft als 
Intendantin des Landestheaters Niederös-
terreich für Gorkis „Sommergäste“ enga-
giert. „Er hat eine suggestive Art, mit 
Schauspielern zu arbeiten“, lobt sie. „Er ist 
präzise, aber trotzdem ein unglaublich lie-
benswürdiger Mensch, das heißt aber 
nicht, dass er nicht auch Tacheles reden 
kann.“ Das bestätigt auch Opern-Star An-
gelika Kirchschlager, die mit Sturminger 
für die Bregenzer Festspiele HK Grubers 
Horváth-Oper „Geschichten aus dem Wie-
nerwald“ erarbeitete: „Seine Arbeit ist un-
glaublich menschlich, aber auch fordernd. 
Er weiß, was er will. Er ist ein Paket aus 
Menschlichkeit und Kreativität.“ Also stell-

Naxos“ in Taipeh, für die er ein deutsches 
und ein taiwanesisches Team zur Gemein-
samkeit motivierte. Mehr als erwähnens-
wert auch, dass er im Auftrag des damali-
gen Decca-Chefs Bogdan Roščić, heute 
Designierter Chef der Wiener Staatsoper, 
mit Cecilia Bartoli einen Dokumentarfi lm 
fertigte. 

Lob von Malkovich
Auch das Lob des exzentrischen Hol-
lywood-Giganten John Malkovich wiegt 
schwer. Er verkörperte drei Hauptrollen in 
drei Musiktheaterproduktionen, die Stur-
minger nicht nur inszeniert, sondern auch 
als Librettist verantwortet hat: den Frau-
enmörder Jack Unterweger, den Frauen-
versteher Giacomo Casanova und jüngst 
einen Diktator in „Call me God“. Malko-

„Die zentrale Frage ist: Was 
bedeutet Leben, was der Tod?“

vich: „Ich habe es immer sehr genossen, 
mit Michael zu arbeiten, weil er versteht, 
dass Theater eine ephemere Kunst ist  – 
eine lebendige, sich wandelnde und fragile 
Form.“ Musikalischer Gestalter aller Pro-
duktionen war der international renom-
mierte österreichische Dirigent Martin 
Haselböck, der Sturminger oft für seine 
Opernproduktionen engagierte. Was dem 
Regisseur dabei mit Beethovens „Fidelio“ 
gelang, nennt Haselböck „die überzeu-
gendste Interpretation des Sto� s“.   

Maria Bill und Günter Franzmeier erar-
beiteten mit Sturminger am Volkstheater 
eine Dramatisierung von Joseph Roths 
„Hiob“. „Er ließ 30 Ikea-Taschen vom Pla-
fond fallen, um die Reise nach New York 
darzustellen, ein unglaubliches Bild“, 
staunt Franzmeier noch heute. Und Maria 
Bill: „Ich hatte zunächst Zweifel an seinem 
Können. Umso größer war die Verwunde-
rung, dass da in einfachsten Bildern die 
ganze Kraft von Roths Roman durchkam.“ 
Gute Chancen also auch für den qualitativ 
weniger herkulischen „Jedermann“.

te Sturminger auch diesfalls nur eine Be-
dingung: Übereinstimmung mit Titeldar-
steller Tobias Moretti. Einen ganzen Tag 
verbrachten die beiden miteinander, ehe 
Sturminger den Festspielen zusagte. Die 
beiden wissen, was sie voneinander zu hal-
ten haben: Sturmingers Ausstattungsduo 
Donhauser/Martin hatte mit Moretti für 
zwei Mozart-Opern in Zürich und am The-
ater an der Wien kooperiert. Sturminger 
selbst arbeitete in Perchtoldsdorf mit Mo-
rettis Bruder Gregor Bloéb und dessen 
Tochter Josephine. 

Mythos Moretti
„Wir kennen einander gut und haben im-
mer wieder über mögliche Projekte ge-
sprochen, aber natürlich nie über den ‚Je-
dermann‘“, sagt Sturminger. „Dann haben 
wir einen Tag miteinander verbracht, und 
es war für uns klar, das wird funktionie-
ren.“ Jetzt gelte es erst einmal zu ergrün-
den, wer dieser reiche, maß- und rück-
sichtslose Todeskandidat eigentlich sei, 
sagt Sturminger. „Möglicherweise ist er 
eine allegorische Figur. Er ist der ,Jeder-
mann‘, das heißt: Er steht für alle Men-
schen. Tobias bringt genau das mit, was 
man für dieses Stück braucht, nämlich sei-
nen Mythos.“ 

Ein unbekannter Schauspieler könne 
den riesigen Domplatz gar nicht ausfüllen. 
Das habe nicht nur mit Qualität zu tun. 
„Der ‚Jedermann‘-Schauspieler muss seine 
eigene Geschichte mitbringen. Das erwar-
ten die Besucher“, sagt er und greift exem-
plarisch legendäre Rollenvorgänger Mo-
rettis heraus: „Denken Sie an Curd Jürgens, 
der ein monolithischer Kraftkerl war. 
Brandauer hingegen war weich charmant. 
Jeder dieser Darsteller hatte seinen eige-
nen Mythos, den er auf den Domplatz mit-
gebracht hat. Das kann Tobias Moretti 
auch.“ Dass mit Stefanie Reinsperger eine 
„atypische Buhlschaft“ gefunden worden 
sei, mache seine Arbeit spannender. „Eine 
oberfl ächliche Schönheit hätte mich nicht 
interessiert. Und Ste¹   ist eine hochtalen-
tierte Darstellerin, die ganz bei sich bleibt. 
Priorität“, fügt er hinzu, sei es, „Freiraum 
für die Schauspieler zu scha� en, damit sie 
ihre Figuren entwickeln können.“ 
Das habe sich noch in den fernsten Län-
dern bewährt, erzählt er von einer Insze-
nierung der Strauss’schen „Ariadne auf 

„Ich habe es 
immer genossen, 
mit Michael zu 
arbeiten“

Dreamteam: John 
Malkovich tourte mit drei 
Musiktheaterproduktionen 
Michael Sturmingers 
um die Welt

John Malkovich

Meisterwerk. HK 
Grubers „Geschichten 

aus dem Wienerwald“ in 
Bregenz und Wien

Der Intendant. Michael Sturminger 
auf der Burg Perchtoldsdorf, wo er 

seit 2014 die Sommerspiele leitet

Osterfestspiele. 
Michael Sturminger 

probt mit Sarah Maria 
Sun Salvatore 

Sciarrinos 
„Lohengrin“

Das „Jedermann“-Paar. Titeldarstel-
ler Tobias Moretti mit seiner 

Buhlschaft, Stefanie Reinsperger 


